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Vorwort. 

Der  liier  veröffentlichte  Vortrag  ist  am  13.  Januar 
1897  in  der  Aula  der  Marburger  Universität  gelegent- 
lich eines  Vortragszyklus  gehalten  worden.  Anderwei- 
tige litterarische  Verpflichtungen  haben  mich  bislang 
verhindert,  die  Drucklegung  zu  besorgen,  doch  ist  die 
Verzögerung  dem  Werkchen  wohl  kaum  zum  Nachteile 
gewesen,  da  inzwischen  daran  noch  verschiedene  kleine 
Aenderungen  und  Glättungen  angebracht  worden  sind. 
Dieselben  überschreiten  aber  nirgends  das  Mass  einer 
Redaktion. 

Dass  bei  einem  Vortrage  wie  dem  hier  vorlie- 
genden nicht  vollständige  Zusammentragung  und  Verar- 
beitung des  einschlägigen  Materials  beabsichtigt  war, 
versteht  sich  von  selbst.  Was  mir  dabei  als  Ziel  vor- 
geschwebt hat,  war  lediglich,  an  der  Hand  einzelner, 
besonders  lehrreicher  und  auch  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannter Beispiele  darzuthun,  welche  Entwickelung  der 
I^rophetische  Gedanke  in  Israel  genommen  hat,  und  so 
zum  Verständnisse  derselben  einen  kleinen  Beitrag  zu 
liefern.     Möge  mir  dies  gelungen  sein ! 

M  a  r  b  u  r  g  ,  am  22.  November  1900. 

R.  Kraetzschmar. 
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Eine  hocbdramatische  Szene  ist  es,  die  im  siebenten  A«.  vu 
Kai)itel  des  Buches  Arnos  mit  schlichten  Worten  ge- 
schiklert  wird.  Es  war  um  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts V,  Chr. ,  als  Arnos ,  ein  Schafhirt  aus  dem 
Flecken  Thekoa  in  Juda,  an  dem  königlichen  Heiligtum 
zu  Bethel  im  Reiche  Israel  als  Prophet  Jahves  auftrat. 
Eine  feiernde  Menge  war  dort  versammelt ,  um  das 
Herbstfest,  das  Fest  der  Lese,  an  der  Wende  des  Jahres 
zu  feiern  und  dankerfüllten  Herzens  unter  reichlichen 
Opfern  ihrem  Gotte  die  Erstlingsgaben  darzubringen. 
Die  Altäre  troffen  von  dem  Blute  der  Farren,  dampfender 
Opferrauch  stieg  allenthalben  zum  Himmel  empor,  und 
ringsum  erschallten  Jubellieder  zu  Ehren  Jahves,  des 
herrlichen  Gottes,  der  in  so  reichem  Masse  Fruchtsegen 
gespendet  hatte.  Stolze  Freude  und  heitere  Zufrieden- 
heit lagerte  über  dem  festlichen  Kreise.  Da  plötzlich 
trat  Amos  vor  die  Menge  hin,  finsteren  Auges,  Zornglut 
im  Angesichte,  und  begann  eine  erschütternde  Predigt 
von  Gottlosigkeit  und  Frevel,  von  Krieg  und  Blutver- 
giessen,  Vernichtung  des  Volkes  und  Tötung  des  Königs. 
Der  Festjubel  verstummte;  erstaunt  und  entsetzt  lauschte 
das  Volk  solcher  Rede. 

Es  war  nicht  zum  ersten  Male,  dass  Amos  in  dieser 
Weise  hier  öffentlich  auftrat,  doch  hatte  man  ihn  bislang 
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gewähren  lassen.  Dieses  Mal  kam  es  anders.  Mitten  in 
seiner  Rede  unterbrach  ihn  der  Oberpriester  von  Bethel, 
Namens  Amasja.  In  seiner  Hand  ein  Schreiben  mit  dem 
Siegel  des  Königs  haltend,  rief  er  ihm  drohend  die  Worte 
dazwischen:  , Marsch,  fort  mit  dir,  Seher,  troll  dich  ins 
Land  Juda !  Iss  dort  dein  Brot  und  tritt  dort  auf  als 
T^vj  C\'0»-7^  -A^  Prophet!  Aber  in  Bethel  darfst  du  fürder  nicht  weis- 
vS  i^  ^  ^  sagen,  denn  dies  ist  ein  königliches  Heiligtum  und  ein 
Reichstempel'.  Da  reckte  sich  Arnos  in  seiner  ganzen 
Grösse  auf  und  entgegnete  dem  Oberpriester  also :  ,Ich 
bin  kein  Prophet  noch  ein  Prophetenjünger,  sondern  ein 
Schafhirt  bin  ich  und  Sykomorenzüchter.  Und  Jahve 
hat  micli  hinter  der  Herde  weggenommen,  und  Jahve  hat 
zu  mir  gesagt :  Geh' ,  w^eissage  wüder  mein  Volk  Israel. 
—  Und  nunmehr  höre  Jahves  Wort:  Du  sprichst,  ich 
solle  nicht  mehr  weissagen  wider  Israel  und  nicht  mehr 
predigen  wider  das  Haus  Isaaks  ;  darum  spricht  J  a  h  v  e  : 
Dein  Weib  soll  zur  Dirne  werden  in  der  Stadt ,  deine 
Kinder  sollen  durchs  Schwert  fallen ,  dein  Grund  und 
Boden  soll  mit  der  Messschnur  zerteilt  werden,  du  selbst 
sollst  auf  unreinem  Boden  sterben,  und  Israel  —  es 
niuss  fort,  fort  aus  seinem  Lande  ins  Exil!'  Darauf 
kehrte  er  Betliel  den  Rücken  und  wanderte  zurück  in 
seine  Heimat.  —  — 

,Ich  l)in  kein  Prophet  noch  ein  Prophetenjünger/ 
Dieses  Wort  im  Munde  eines  Mannes ,  dessen  Xame 
einem  jeden  schon  von  der  Schule  her  als  der  eines  der 
zwölf  sogenannten  „kleinen"  Propheten  geläutig  ist,  führt 
mitten  hinein  in  unser  Thema.  Amos  lehnt,  wie  jener 
Ausspruch  zeigt,  die  Bezeichnung  , Prophet'  aufs  ent- 
schiedenste   von    sicli    al) :    sie    erscheint    ihm    wie    eine 


schwere  Kränkung.     Daraus  ergiebt  sich,    dass  ein  auf-  »v«A*^  d*:»Cc('   ^ 
fälliger  unterschied  zwischen  dem,  was  wir  als  Prophet      r4  *****^     '  ••• 
bezeichnen,  und  dem,  was  man  zu  Amos'  Zeit  so  nannte, 
besteht.    Es  wird  darum  zunächst  die  Frage  aufzuwerfen 
sein :  Was  verstand  man  im  alten  Israel  unter  dem  Aus- 
drucke Prophet  ?    Aljer  noch  ein  anderer  Ausdruck  wird 
in    Amasjas    Rede    auf    Amos    angewandt :    der    Name 
.Seher'.    Da  Amos  ihn  nicht  wie  ienen  schroft"  von  sich('^-  v^--^  ^^ 
weist,  so  scheint  er   einen  Unterschied    zwischen    beiden  ■-., 
Bezeichnungen    anzuerkennen.     Die    zweite    Frage    wird 
demnach  zu  lauten  haben:    AYas  verstand    man   in  Alt- 
israel unter  einem  Seher?     Seine   volle  Bedeutung  al)er 
gewinnt    das  Thema  erst,    wenn    es   in   einen    grösseren 
Zusammenhang  hineingestellt  wird;  ich  muss  hierzu  ein 
wenig  weiter  ausholen. 

x\uf  alttestamentlichem  Gebiete    wird    zur  Zeit    ein  "!^  ([C«i<>*  «l  o-V  «*^ 
heftiger  Kampf  ausgefpchten^),    der   schon   längst    über 
den  Rahmen  eines   blossen  Gelehrtengezänkes  hinausge- 
treten ist.    Die  Schärfe  der  Waffen  und  die  Erbitterung, 
mit  der  er  teilweise  geführt  wird,  lassen   auch    für    den 
ferner  Stehenden    einen   Schluss    zu    auf   die  Bedeutung 
der  Sache,  um  die  es  sich  dabei  handelt.     Um  nämlich 
von  mehr  Nebensächlichem  abzusehen,    handelt   es    sich 
dabei  um  nichts  Geringeres  als  darum :  ist  daran  festzu- 
halten, dass,  wie  die  jüdische  und  ihr  folgend  die  ältere 
christliche  Ueberlieferung   lehrt,    zu  Moses  Zeit    bereits 
das  gesamte  religiöse  System  Israels   mit   seinem    lioch-^^^^^^^^^^^_|^  ^ 
entwickelten  Gottesbegriffe,  seinen  zahllosen,  das  ganze «4  ^c.? 
Leben    des  Eiiizelnen    wie   der  Gemeinde    normierenden 


')  Vgl.  den  Vortrag  von  S.  Oettii,  Der  gegenwärtige  Kampf 
um  das  Alte  Testament,  1896. 
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Gesetzesbestimmungen  vorbanden  gewesen  ist,  von  Gott 
diircb  ein  scblecbtbiniges  Wunder  fix  und  fertig  in  die 
AVeit  gesetzt,  sodass  von  vornberein  jeder  oder  wenigstens 
jeder  wesentlicbe  Fortscbritt  ausgescblossen  war"?  Oder 
»r  v>^  u  o  9v*Ä-  <;»o-HX.  igt  nicbt  vielmebr,  wie  die  neuere  alttestamentlicbe  For- 
scbung  Avill,  anzunebmen,  dass  aucb  in  der  Religion  Is- 
raels eine  aufsteigende  Entwickelung  vom  Unvollkom- 
menen zum  Vollkommeneren  binauf  stattgefunden  bat, 
so  wie  sie  sonst  allentbalben  im  Leben  der  Menseben 
und  Völker  zu  beobacbten  ist,  wo  nirgends  die  böcbste 
Stufe  des  Seins,  des  Denkens,  Empbndens  und  Glaubens 
x^'i  cu^.^^.^.*  ü^gleicb  am  ersten  Anfange  erreicbt  wird?  Es  ist  nicbt 
w*^  «^^^^o*«^  •  überflüssig,  zu  erwäbnen,  dass  für  die  Aufstellungen  der 
neueren  Forscbung  keineswegs,  wie  man  es  gern  darstellt, 
die  darwinistiscbe  Entwicklungstbeorie,  der  Gedanke  der 
spontanen  Evolution  das  Massgebende  gewesen  ist,  son- 
dern der  einfacbe  Tbatbestand  der  alttestamentlicben 
Quellen,  der  eine  Erklärung  erbeiscbte,  die  ibm  bei  der 
berkömmlicben  Auslegung  versagt  blieb.  Aucb  sei  gleicb 
bier  mit  bemerkt,  dass  bei  der  neueren  Annabme  das 
"Walten  Gottes  in  der  Gescbicbte  Israels  keineswegs  illu- 
soriscb  gemacbt  wird,  sondern  durcb  sie  gerade  erst  seine 
volle  Würdigung  erfäbrt. 
Ujoyu.  •^_>*;»  fw<>i»*ß  ^  In  diesem  Streite  nun  baben  die  Propbeten,  im  be- 

v*.o<fc«aj  (;/X  "'vu  sonderen  diejenigen  unter  ibnen,  die  ibre  Weissagungen 
aufgescbrieben  baben,  die  sogenannten  Scbriftpropbeten, 
deren  ältester  Amos  (etwa  Mitte  des  8.  Jabrbunderts) 
ist,  besondere  Wicbtigkeit  erlangt,  denn  die  moderne 
Wissenscbaft  scbreibt  ibnen  das  grosse  Verdienst  zu,  die 
israelitiscbe  Religion  erst  zu  der  Sonnenböbe,  die  sie 
scbliesslicb  erreicbt  bat,    emporgeboben    zu    baben.     Sie 


nimmt  also  an,    dass  der  gesamte  Mosaismus    —    unter 
diesem  Ausdrucke  fasst  man    die    sämtlichen ,    im  Alten 
Testament  auf  Mose   zurückgeführten  Lehren    und  Ein- 
richtungen zusammen  —  nicht  die  Voraussetzung,  sondern  "***  "^^^^ «-«'--'  '^  C 
das  Produkt  der  jirophetischen  Predigt  bilde,    dass    zu- 
nächst  das    freie  Wort   der  Gottesboten    gekommen    sei 
und  danach  erst  das  in  Fesseln  geschlagene  des  Gesetzes, 
als  der  Xiederschlag  von  jenem.     Sie    lässt    darum   mit 
Amos,  dem  ältesten  Schriftpropheten,  eine  neue  Epoche^Uoj  ■•—u*^  «.  ">**-^ 
der  israelitischen  Keligionsgeschichte  anheben,  die  sie  iin  ^oc*-- 
engeren  Sinne  die  prophetische  nennt,    während  sie  die 
von  Mose  bis  auf  Amos  reichende  im  Gegensatze    dazu 
als  die  vorproi)hetische  bezeichnet. 

Eine  Erörterung  über  Prophet  und  Seher  im  alten 
Israel  greift  nun  unmittelbar  in  diese  Tagesfragen  ein. 
Denn  ist  die  alte  Anschauung  richtig,  so  müssen  alle 
Gottesmänner  von  Mose  bis  Amos  und  weiter  hinab  bis 
zum  letzten  der  Propheten  in  allen  wesentlichen  Punkten 
einander  gleich  stehen:  teilen  sie  doch  alle  dieselben 
religiösen  und  sittlichen  Voraussetzungen;  sind  sie  doch 
alle  nur  Dolmetscher  eines  und  desselben  göttlichen  Ge- 
setzes, eben  des  durch  Mose  geoffenbarten.  Besteht  aber 
die  moderne  Auffassung  zu  Rechte,  so  wird  sich  ein 
Fortschritt  innerhall)  des  Kreises  der  Gottesmänner,  in- 
sonderheit von  den  vorprophetischen  zu  den  im  engeren 
Sinne  prophetischen,  zeigen  müssen.  Um  also  unser  Thema 
zu  erschöpfen  und  zu  einem  vollen  Abschlüsse  zu  bringen, 
wi]-d  es  sich  nötig  machen,  den  beiden  vorgenannten 
Teilen  noch  einen  dritten  beizufügen,  der  die  Frage  be- 
handelt: Wie  verhalten  sich  die  Schriftpropheten  zu  c^en^J^-^*  Jp^J;;^ 
früheren  Gottesmännern,  den  alten  Propheten  und  Sehern  ?  fi^^i^ .  ^--^-^j . 
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I. 
^w.»^ rrft^ ***^-^yW'*i  Propheten  tauchen  in  Israel  zuerst  in  den  Tagen 

^*^  vA     c^'     *V  t  »Samuels  und  Sauls,  also    am   Ausffange    der  Richterzeit 
.  ^     ^  ^  auf ^).     Der  hebräische  Name  dafür  ist  Näbi,  plur.  Ne- 

y^,^ ,  biim,   dessen  Etymologie   nicht    mehr   mit  Sicherheit   zu 

bestimmen  ist ,    das    aber  wahrscheinlich  ,der  Sprudler', 
oder    vielleicht    auch    ,der   [sc.  von  der  Gottheit]  Ange- 
sprudelte' bedeutet  ~).    Die  älteste   Stelle,  die  von  ihnen 
'«  I&^-'i.  •  handelt,  ist  1  Sam.  10,  dem  alten  Stamme  der  Samuelis- 

erzählung  zugehörig.     Hier  wird  berichtet,   dass  Samuel 
dem  von  ihm  gesalbten  Saul,    als    er    ihn    entliess,    ein 
,  Zeichen  mit    auf   den  Weg    gab    und    sagte :    ,  Alsdann 

wirst  du  nach  Gibea  Gottes  kommen,  ...  da  wirst  du 
einem  Haufen  Propheten  begegnen,  die  von  der  Opfer- 
stätte herabkommen.  Vor  ihnen  her  ertönt  Harfe,  Pauke, 
Flöte  und  Zither,  während  sie  selbst  sich  in  prophetischer 
Raserei  befinden.  Da  wird  auch  auf  dich  der  Geist 
Jahves  üljerspringen,  dass  du  gleich  ihnen  in  prophetische 


0.iwi^«.*«aX.Ä.<  V*"""***^  ^^  Wohl  wird    der    Ausdruck    .Prophet'    mehrfach    auch    für 

«<«i^  ccoi.A*J  •■<«*  j<«aa  Persönlichkeiten  der  früheren  Zeit  gebraucht,  so  z.  B.  für  Abraham 
1  Mos.  20  7,  Mose  5  Mos.  18  15,  Mirjam  2  Mos.  15  20,  Debora  Rieht.  4  4, 
aber  an  allen  diesen  Stellen  liegt  Uebertragung  späterer  Verhältnisse 
und  Begriffe  auf  die  ältere  Zeit  vor.  Vgl.  die  Kommentare  z.  d. 
St.,  sowie  K.  Budde,  Die  Religion  des  Volkes  Israel  bis  zur  Ver- 
Iniiinung,  190Ö,  S.  89.  103  n.  10. 
Of  .v.i*r,j  ij-  fr*     /"i.i  2-j  p^g  andere,  jetzt  viel   vertretene  Deutung   des  Wortes  als 

, Sprecher'  (nach  einer  im  Arab.  und  Assyr.  vorkommenden  Wurzel 
nb'  =  reden)  entspricht  der  ältesten  Form  der  Erscheinung  zu 
wenig;  denn  nicht  mit  klarem  Worte  eine  Gottesbotschaft  zu 
künden  trieb  sie  der  Geist,  sondern  zum  svS-ouaiä^i'.v  und  -'Xo^aaG- 
XaXsIv.  Auch  liegt  sprachlich  Ableitung  von  einem  kanaanitischen, 
mit  hebr.  L'S;  (, sprudeln')  engst  verwandten  >{-J  näher  als  solche 
von  einem  nur  im  Süd-  und  Nordsemitischen  vorhandenen  Stamme. 


Raserei  verfällst  und   in    einen    andern  Menschen    ver- 
wandelt wirst'    (vv.  5  f.).     Vergi.    auch    die  Schilderung 
in  der  jüngeren  Erzählung  1  Sam.  19  20  fi'.    Danach  sind         ir,_y,x  vo/. 
also  die  Proi^heten  der  Zeit  Sauls  bandenweis  im  Lande 
herumziehende  Ekstatiker,  die  sich  künstlich  durch  Musik 
in  Raserei  ve]"setzten  und  dann  wohl  Worte  hervorspru- 
delten, die  als  Gottesworte  angesehen  wurden,  vielleicht 
auch  liloss  durch  ihren  Enthusiasmus  auf  die  Umstehenden 
einwirken  wollten.    Von  einem  geordneten  Verwalten  des  ?►%!.>.•*-*  \>* '•^*"^^ 
göttlichen  "Wortes,    von    Predigt,    Seelsorge  u.  A.  zeigt 
sich  bei  ihnen  keine  Spur,    was    gewiss    nicht    nur    auf 
Lückenhaftigkeit    der    biblischen    Berichterstattung    ge- 
schoben werden  kann^).     Ein   wenig    anders    erscheinen 
sie  200  Jahre  später,    zur  Zeit    des    Königs  Ahab   von>^f_  v»»'— «»  ^«^^ 
Israel  (L  Hälfte  des  9.  Jahrh.  v.  Chr.).    Aus  den  herum- ^-  <^«— W' 
ziehenden  Vereinen  sind  feste  Ansiedelungen,  Propheten- 
kolonien geworden,  die  über  das  ganze  mittlere  Palästina 
hin  zerstreut  lagen.    Hier  lebten  die  Nebiim  in  grösserer  ,  a^i^ 

Anzahl  zusammen,  unter  Leitung  eines  Oberen  wie  Elia 
und  Elisa  ,  den  sie  ,Herr'  nannten  und  dem  sie  unbe- 
dingten Gehorsam  schuldig  waren;  derselbe  führte  die 
Aufsicht  und  wies  den  einzelnen  Mitgliedern  ihre  Auf- 
gaben zu.  Diese  Organisation  erinnert  sehr  an  die  der 
späteren  Mönchsorden,  doch  fehlte  das  Gelübde  der  Ehe- 


1)  Unzutreffend  ist  es,  wenn  Ed.  KJ:.5i^^  Pas.Berufungs^be- 
wusstsein  der  alttestamentlichen  Propheten,  1900,  S.  17  von  den 
Propheten  der  Zeit  Sauls  sagt:  „nach  aller  Wahrscheinlichkeit,  sie 
haben  den  Ruhm  der  Grossthaten  Gottes  in  Musik  und  Poesie  "^^^  "^JT^^:  T" 
austönen  lassen  und  haben  die  prophetische  V  erkundigung  bamuels 
in  begeisterten  Reden  wiederholt".  Hätte  man  solche  Männer 
dann  wohl,  wie  es  geschehen  ist,  auch  nur  mit  einigem  Rechte 
als  ,Verrückte,  Wahnsinnige'  bezeichnen  können? 


losigkeit.     Meist  trat  man  der  Vereiniguug  als  Jüngling 
jH.^<i.rfv.  o'Vij  -i-i  \)q[  x^^iid  gehörte  ihr   dann    zeitlebens    an.     Der  Lebens- 
>-fp~     •  unterhalt  Avard  zur  Hauptsache  durch  die  milden  (jlaben 

bestritten,  die  die  Frommen  im  Lande  den  Gottesmännern 
f  zukommen  liessen ;  die  Erträgnisse  von  etwas  Acker-  und 

>  Gartenbau  kamen  wohl  nur  mehr  nebensächlich   in  Be- 

tracht. Was  im  Xäheren  in  diesen  klösterlichen  An- 
stalten getrieben  wurde,  wird  nicht  berichtet;  vermutlich 
waren  es  in  der  Hauptsache  asketische  Uebungen  zur 
Beförderung  der  Ekstase. 

Sehr  unzutreffend  hat  man  diese  prophetischen  Ver- 
einigungen als  ,Prophetenschulen'  bezeichnet  und  den 
Ausdruck,  der  zu  Ahabs  Zeit  für  deren  ^Mitglieder  üb- 
lich war  (wörtlich:  ,Prophetensöhne')  ,  mit  , Propheten- 
schüler' wiedergegeben.  Diesen  Genossenschaften  haftet 
aber  nicht  das  geringste  Schulmässige  an ,  und  der 
x4.usdruck  ,Prophetensohn'  bedeutet  nach  hebräischem 
Sprachgebrauche  nichts  weiter  als  ,zugehörig  zu  einer 
Genossenschaft  von  Propheten'  und  wechselt  darum  oft 
genug  mit  einfachem  Xabi.  Würde  EHsa  z.  B.  wohl 
einen  so  wichtigen  und  verantwortungsvollen  Auftrag  wie 
den  der  Salbung  Jehus  zum  Könige  über  Israel  einem 
Proi)hetenschüler  übertragen  haben ,  dessen  Ausbildung 
noch  gar  nicht  abgeschlossen  war  ?  Statt  der  irrefüh- 
renden Bezeichnung  , Prophetenschulen'  sind  Ausdrücke 
wie  Prophetenorden,  -gilden  oder  -zünfte  viel  eher  am 
Platze. 
Ui^  ^^c .  .4...-^  A«,^;^*«^*-  Auch  wenn  er  sich  ausserhalb  seiner  Ordensnieder- 
lassung zeigte,  war  der  Xabi  sofort  als  solcher  kenntlich. 
Er  trug  den  raidien,  aus  Kamels-  oder  Ziegenhaaren  ge- 
(^  ^^  pw — ^  fertigten  Prophetenmantel,  wie  er  von  Elia   sowohl   wie 


^vw>^     ^i.o~^l  . 


von  Johannes  dem  Täufer  her,  der  ganz  als  Prophet  im 
alten  Stile  auftrat,  zur  Genüge  bekannt  ist.  Ein  anderes, 
in  die  Augen  fallendes  Abzeichen  waren  gewisse  heilige 
Narben,  die  an  den  Händen  und  auf  der  Stirn  zwischen  w  >y  >■ 
den  Augen  getragen  wurden  und  die  Bedeutung  von  *"  '**' 
Jahvemarken  hatten,  d.  h.  ihren  Träger  zimi  Eigentiun 
Jahves  stempelten  und  seinem  ganz  besonderen  Schutze 
unterstellten.  Sie  waren  ursprünglich  wahrscheinlich  das  tfvv--\~  \__ 
alte  Kainszeichen,  das  Abzeichen  des  in  der  Sinaiwüste 
zeltenden  Beduinenstammes  Kain  (=  Keniter),  von  dem 
Israel,  wie  es  scheint,  seine  Jahveverehrung  übernommen 
hatte.  "Wollte  sich  ein  Nabi  nicht  sofort  als  solchen  zu 
erkennen  geben,  so  verhüllte  er  seine  Stirn  mit  einem 
Tuche  (1  Kön.  2038  ff.),  um  die  charakteristischen  Narben 
zu  verbergen. 

Welch'  ein  gewaltiger  Abstand  zwischen  diesen  mit 
heiligen  Narben  gezeichneten,  vom  Bettel  lebenden,  ra- 
senden Nebiim  und  den  von  uns  gemeinhin  als  Propheten 
bezeichneten  Männern!  Man  kann  es  wahrlich  dem 
Propheten  Amos  nicht  verdenken,  wenn  er  jede  Gemein- 
schaft mit  solchen  Gesellen  von  sich  ablehnt. 

Der  ganze  Nebiismus,  wie  man  jene  Erscheinung  zum  ivt6v-.*iw   k^  v*^  •>' 
Unterschiede  vom  Prophetismus,  dem  wahren  Propheten- 
tume,  am  besten  nennt,  fällt  nun  völlig  aus  dem  Rahmen 
der  alten  Jahvereligion  heraus.  Zu  dem  unendlich  ernsten 
und  herben,  allem  Sinnlichen  abgewandten  Wesen,   ^'ieJ^^^THI^'^^^'^ 


es  dieser  Religion,  soweit  sich  sehen  lässt,    von  Anfang  f-- '«^  «■'^<*^^  c«.^', 
an  eigen  gewesen  ist,  passt  das  orgiastische  Treiben  jener 
Enthusiasten  denkbar  schlechtest ;  die  Askese  der  Nasi- 
räer  steht  ihr  ungleich  näher  als  die    geistige  Trunken- 
heit der  Nebiim.     Man  darf  darum    schwerlich   die  Ur- 
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AvAvüv^  !i^^  <;*«<^ «^  s})rüiige  des  Nebiismus  in  derselben  suchen,  sondern  wird 
tu.~:>'*^*^  ihn  als  ein_ fremdes,   der  Jahvereligion   erst   später    auf- 

I  gepfropftes    Reis   ansehen   müssen.     Aber   wo    mag   der 

Wurzelstock  zu    suchen    sein?     Die   Antwort    auf  diese 
Frage  liegt  nicht  allzu  fern.     Denn  wenn  man  bedenkt,         ' 
>.  ^c«»-oo«-"^?«w  dass  auch  in  der  Baalreligion  Kanaans  rasende  Nebiim 

(auch  der  Name  istderjrleiche)  in  stattlicher  Menge  be- 
gegnen 1  Kön.  18i:t  ff.  1),  und  dass  die  Israeliten,  zumal 
in  der  Zeit,  die  unmittelbar  auf  die  -Besitznahme  des 
Landes  folgte,  anerkanntermassen  sehr  Vieles  in  Kultus 
und  Religion  von  den  Kanaanitern  entlehnt  haben,  sowie 
ferner,  dass  in  dem  auf  sinnliche  Erregung  abzielenden 
Naturkulte  des  Baal  und  der  Aschera  der  gegebene  Mut- 
terboden für  solch'  eine  orgiastische  Erscheinung  ist,  so 
wird  man  ganz  von  selbst  zu  dem  Schlüsse  gedrängt, 
dass  der  Nebiismus  von  Haus  aus  überhaupt  nicht  israe-Liij  I4 
,4.  ...     .  -      jv  litisch,  sondern  kanaanitisch  gewesen  ist.     Aus  dem  be-CJC^*"" 

^t  ^..^z^  ^\-^h-^-  j.gjtg  früher  Gesagten  ergiebt  sich  dann  weiter,    dass  er„^'-. 

erst  gegen  das  Ende   der  Richterzeit   in  Israel  Eingang 
gefunden  hat.     In  der  That  stand    man   ihm  hier  noch 
zur  Zeit  Sauls  fremd  und  wenig  sympathisch  gegenül^er, 
^.•'^1^'**^'.'*^  i*"*^  wie  1  Sam.  10  deutlich  zeigt.     Als   ein   herumziehender 
"*^  Prophetenhaufe  in  Gibea  auftrat,  fragte  einer    der  Um- 

(^ TW* u+u-.- v^^«.-^ ^v^  stehenden  verächtlich:  ,AVer  ist  denn  ihr  Vater?'  (v.   12), 
Iv^^triX.c^v.)  '  ***     cl-  h.  was  sind  denn  das  für  obskure  Gesellen  da,  deren 
Herkunft  niemand  hier   kennt?     Und    weiter    wird    dort 
<wa  i/^Uäj  x4  <<j*~^»^*Hh*( berichtet,    dass    man,    als  Saul    von    der    prophetischen 


*)  Ebenda  -werden  auch  Nebnm  der  Aschera,  d.  i.  der  syro- 
kanaanitischen  Feldgöttin  Asrätu  erwähnt  (v.  19),  freilich  nur  in 
einer  Glosse  (s.  die  Kommentare)  und  in  der  griechischen  Version 
von  V.  22. 

u^   c_0   <*i*    p^»     \^^   ^('-"•4 


**t.t» 
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Raserei  angesteckt  ward,  sich  verwundert  fragte :  ,Was 
ist  denn  mit  dem  Sohne  des  Kis  vorgegangen?  Gehört 
denn  Saul  auch  zu  den  Propheten?'  (v.  11),  d.  h.  was 
kommt  dem  Sohne  des  edlen  Kis  in  den  Sinn,  dass  er 
sich  unter  solche  Sippschaft    mischt?     Man   bezeichnete  "^^ ' ""^  ""^ ^^^^^ 


uicu^^^sie    auch    später    noch    wenig    respektvoll     kurzweg    als 


^'■^■"'■:^'^'';, Verrückte'  (2  Kön.  9  n,  Hos.  9  i,  Jer.  29  26).    Zeitweise 


aber  haben  sie  auch  hohes  Ansehen  genossen,  besonder; 
in  der  breiten  Schicht  des  unteren  Volkes. 

Der  Nebiismus  ist  nun  keineswegs,  wie  man  früher ,aici^«w  vm»  •—  ••»a' 
behauptet  hat,    eine   isolierte ,    nur    Israel   eigentümliche  ^''^  ' 
Erscheinung  in   der  Religionsgeschichte  gewesen,  sondern 
hat  seine  Parallelen  in    sehr  vielen  anderen  Religionen 
des  Altertums  wie  der  Gegenwart,  und  zwar  treten  glei- 
che oder   ähnliche  Erscheinungen  überall  da  zutage,  wo 
Menschen  den  krampfhaften  Versuch  machen,  sich  durch 
künstlich   erregte   oder   gesteigerte  Ekstase  in  besonders 
enge  Verbindung  mit  der  Gottheit  zu  setzen,  in  ihr  Ge- 
heimnis einzudringen  und  sich  selbst  zu  ihrer  Inkarnation 
zu   machen.     So    sind  nicht    bloss  der  sich  mit  scharfen  f*^  ^  h«»*««*t  *  -  — 
Waffen  zerfleischende  kanaanitische  Nabi  (1  Kön.  18  28  f.), 
sondern  auch  der  von    der  ,heiligen   Krankheit'  erfasste 
Diener  des  Dionysos  und  der  Kybele,  der  Fakir  Indiens, 
der  muslimische    Derwisch,   ja   in   gewissem  Sinne    auch 
der    Soldat    der    Salvation    Army    dem    altisraelitischen  •—>•**»  «»^«\- 
Nabi  verwandte  Gestalten.    Verschieden  sind  sie  im  We- 
sentlichen  nur    hinsichtlich  der  Gottheit,    in   deren    Ge- 
heimnis sie  gewaltsam   einzudringen  suchen;    freilich:  je  jw^«^^*.»":  v«-^».« 
nach  deren  Wesen  wird  das  sehr  verschieden  ausfallen,  "-•«'^  ^  «^  r-"  '*-^ 
was  ihre  Enthusiasten  von  ihr  auszusagen  wissen.     L  nd 
hier  ist    die    Schranke ,  die   den   hebräischen  Nabi   von 
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s.  ^  <*.„-^  '"■  '^"  seinen  übrigen  Geistesverwandten,  zumal  auch  seinem 
kanaanitisclien  Bruder  scheidet.  Denn  so  gewiss  der 
von  Mose  gepredigte  und  in  Israel  eingeführte  Gott  Jahve 
von  Anfang  an  seinem  AVesen  nach  ein  anderer  war  als 
Baal,  so  gewiss  musste  auch  der  Nebiismus  auf  israeli- 
tischem Boden  ein  anderer  werden,  als  er  auf  kanaani- 
tischeni  gewesen  war.  Jahves  wahres  Wesen  konnte  wohl 
vorübergehend  verdunkelt  und  mit  dem  Baals  zusammen- 
geworfen werden  —  in  die  Zeit  einer  solchen  Verdunke- 
lung fällt  das  Eindringen  des  Nebiismus  in  Israel  — , 
al)er  auf  die  Dauer  musste  es  sich  siegreich  behau}>ten 
und  hat  dies  auch  gethan.  Die  eingewanderten  fremden 
religiösen  Sitten  und  Einrichtungen  wurden  dann  entweder 
wieder  abgestossen,  oder  assimiliert,  indem  sie  mit  dem 
ausgeprägt  jahvistischen  Geiste  durchtränkt  wurden.  Das 
letztere  war  der  Fall  mit  dem  Nebiismus. 

In  der  ersten  Zeit  allerdings  wird  kaum  ein  w^eite- 
rer  Unterschied  zwischen  einem  kanaanitischen  und  einem 
israelitischen  Nabi  bestanden  haben,  als  dass  sich  jener 
für  Baal,  dieser  für  Jahve  in  Taumel  versetzte.    Die  neue 

t-  .  <i«,;KfU  <-.fj^-  Bewegung  trat  bei  den  Hebräern  in  den  Dienst  ihres 
Nationalgottes  Jahve,  und  ihre  Vertreter  wurden  neben 
den  Nasiräern  und  den  späteren  Eekabitern  die  eigent- 
lichen geschworenen  Jahvefanatiker.  Eifer  für  Jahve!, 
so  lautete  ihre  Parole,  und  der  Grösste  unter  ihnen, 
Elia,  fasste  sein  gesamtes  Lebenswerk  in  das  Bekenntnis 

^A  ^^•^?^  -^'-^P  zusammen:  ,Geeifert,  ja  geeifert  habe  ich  für  Jahve,  den 
Gott  der  Heerscharen!'  (1  Kön.  19  lo).  Geriet  Jahve, 
oder,  was  für  die  ältere  Zeit  dasselbe  bedeutete,  Israel 
in  Not,    so   waren  sie  es,    die  durch  ihr  enthusiastisches 

U«— *  ^oyMÄLc        Wesen  das  Volk  zum  Kampfe   für  Jahves  Sache  begei-' 


Sterten.    Es  ist  gewiss  nicht  bloss  Zufall,  dass  sie  in  der^fr  «vfik^— *J  0--«+   (»vo 
alttestamentliclien  Ueberlieferiing   gerade   in    den  Zeiten^  ^  "*  ^ 

der  schweren  Bedrückung  Israels  durch  die  Philister  zu-  i^.  S'ou^ . 
erst  hervortreten,  zu  einem  Zeitpunkte,  da  Israels  Bestand 
aufs  ärgste  gefährdet  war.  Es  ist  sicherlich  ebenso  wenig 
Zufall,  dass  Saul,  unmittelbar  nachdem  er  im  Namen 
Jahves  zum  Befreier  Israels  gesalbt  war,  einem  Haufen 
rasender  Nebiim  begegnete  und  von  ihrem  Taumel  an- 
gesteckt ward  (1  Sam.  lOn.io),  sowie  dass  ihn  zum  zwei- 
ten Male  der  Geist  packte,  als  die  schmachvolle  Kunde 
von  der  bodenlosen  Verhöhnung  Israels  durch  den  Am- 
moniterfürsten  eintraf,  die  das  sofortige  Entflammen  des 
Befreiungskampfes  zur  Folge  hatte  (1  Sam.  11  c):  der 
Geist,  der  von  jener  Nebiimschar  gleich  einem  elektri- 
schen Funken  auf  ihn  , übersprang',  ihn  zu  einem  ,an-  T^)^ 
deren  Menschen'  machend,  und  ihn  dann  abermals  er- 
griff. —  das  war  eben  der  Geist  des  Eiferns  für  Jahve  und 
seine  Sache.  Es  ist  endlich  ebenso  wenig  bedeutungslos, 
dass  die  Xebiim  von  neuem  in  der  Tradition  hervor-  t.«;- >^^»  *-  <»*»^. 
tauchen,  als  die  heftig  wütenden  Sjrerkämpfe  an  Israels 
Marke  zehrten  und  seine  Existenz  zu  untergraben  droh- 
ten. Geboren  in  einer  Zeit  schwerster  nationaler  und 
religiöser  Not,  hat  der  hebräische  Nebiismus  seine  Auf- 
gabe darin  gefunden,  in  ans  Herz  fassender,  die  Gleich- 
gültigen mit  fortreissender  Weise  lebendiges  Zeugnis 
dafür  abzulegen,  dass  der  Gott  Israels  noch  lebt  und 
wirkt,  und  an  die  Ptlichten  ihm  gegenüber  zu  erinnern; 
er  hat  die  Massen  in  ganz  ähnlicher  Weise  für  ihren 
Gott  fanatisiert,  wie  es  die  Derwische  zu  Allahs  Ehren 
oft  genug  gethan  haben ^).     So   war   der   Kampf  gegen 

^)  Schwerlich  wird  H.  Gut  he,  CTeschichte  des  Volkes  Israel. 
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vq.^^k.  P'->A::--  f[^^^  philistäischen  Götzen  Dagon  das  nächste  Ziel,  das 
er  sieb  nach  seinem  Aufkommen  in  Israel  gesteckt  hatte, 
und  er  hat  nicht  eher  geruht,  als  bis  dasselbe  erreicht  war. 
Aber  je  länger,  um  so  deutlicher  machte  sich  bei  ihm 
.,noch  ein  Anderes  geltend,  das  ihm  schliesslich  ein  ganz 
eigenartiges,  ihn  von  allen  ähnlichen  Erscheinungen  unter- 
scheidendes Gepräge  verlieh.  Das  war  sein  Eintreten 
für  den  alten,  unverfälschten,  aus  der  Wüste  überkom- 
menen Jahvismus,  für  den  Kultus  des  Jahve,  der  nichts 
vom  Kulturlande  und  den  Errungenschaften  des  Kultur- 
lebens wissen  will,  sondern  dessen  Sitz  das  öde  Wüsten- 
gebirge Sinai-Horeb  ist.  Als  Abzeichen  legten  sich  seine 
Vertreter  darum  zwei  Dinge  zu,  die  gewissermassen  als 
^  s^_,  Symbole  dieses  Jahve  dienen  sollten:  den  an  das  Wüsten- 

••^'■'   '^"— ***■  ■  leben  erinnernden  härenen  Mantel  und  die  heiligen  Xar- 

^"^  ben   der  Keniter,   die  schon  lange   vor   Israel  zu  Jahve 

gebetet  hatten  und  ihm  noch  damals  nach  Väterweise 
in  der  Wüste  dienten.  Beide  Merkmale  tauchen  erst 
bei  den  Xebiini  der  Zeit  Ahabs  auf,  sind  also  wohl  auch 
erst  damals,  um  die  Wende  des  10.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
(<A '...n^uUH'**'-\J'^'^\^ei  ihnen  aufgekommen.  Dass  Elia  zum  Horeb  und 
nicht  zu  einem  der  vielen  palästinischen  Heiligtümer  pil- 
gerte, um  Jahve  zu  linden  (1  Kön.  19 1,  und  dass  Jo- 
hannes der  Täufer  sich  die  Wüste  zum  Schauplatz  seiner 
Predigt  erwählte,  sind  weitere  Belege  für  jene  Tendenz 
des  späteren  Nebiismus.  Er  war  ziun  Vertreter  eines 
starren  Konservativismus,  einer  schroffen  Reaktion  gegen 


1899,  der  Erscheinung  gerecht,  wenn  er  den  Propheten  der  Zeit 
Sauls  nachsagt,  dass  sie  „eine  egoistische  Mystik  in  rohen  Formen'' 
pflegten  (S.  71),  und  ferner  über  dieselben  urteilt:  ,.Sie  woUen 
für  sich  selbst,  zu  ihrer  eigenen  Befriedigung  die  Nähe  Gottes 
erleben.     Für  das  Wohl  des  Volkes  thun  sie  nichts"  (S.  172). 
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alles  kanaanitische  AVesen  geworden  und  berührte  sich 
hierin  aufs  engste  mit  dem  Rekabitismus  (vgl.  2  Kon.  10 15  tt'. 
Jer.  35). 

Dass   es   unter   den    obwaltenden   veränderten  Ver-Q-  ^'■-^'^ 

hältnissen  über  kurz  oder  lang  zu  einem  Zusammenstosse  ^^  , ^  .j_^«i^ji . 

mit  der  Baalreligion,  die  in  Israel  namentlich  unter  den 
Herrschern  aus  dem  Hause  Omri  weitgehende  Begünsti- 
gung  und    grosse  Ausbreitung   gefunden  hatte,    kommen 
musste,  war  mit  Sicherheit  vorauszusehen.     Der  Xebiis- 
mus    konnte    auf   die  Dauer  nicht  ruhig  zuschauen,    vde 
der  Jahvekult   Schritt    für  Schritt   von   der  Baalreligion 
zurückgedrängt  ward  und  ein  wüster  Synkretismus  üppig 
ins    Kraut    schoss ;    er   musste    dem   , Hinken   nach  zwei 
Seiten'    ein  Ende  machen.     Die  entscheidenden  Schläge 
fielen    unter   den   Regierungen    von   Ahab    (876 — 854  v.  v  ^t^  t,«— ^  ^' *««i/»^ 
Chr.)    und   Joram   (853—842  v.  Chr.).     Elia   und   Elisa*"^  '   ''"" 
samt  ihren  Xel)iimorden  waren  die  Seele  dieser  Bewegung,        »-ft-^»-»^   *■ 
die   den  Baalkult    für  alle  Zeiten  aus  Israel  ausgerottet 
hat;  Elia  selbst  Hess  in  seinem  Fanatismus  vierhundert- 
fünfzig   Baalpropheten     am     Kisonbache     hinschlachten 
(1  Kön.   18 40).     Knapp    zweihundert   Jahre   hatten   also 
genügt,    den  Nebiismus    auf  jahvistischem  Boden   soweit  ^**~> "- "^  "i>'^  '««/'^u. 
umzugestalten,  dass  er,  semes  Lirsprungs  völlig  vergessend, ^^^^  i^^^__^  ,ajii,i  *-  ».u. 
den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  dem  kanaanitischen  V^' 
aufgenommen   hat.     Kaum  etwas  ist  geeigneter,   die  der 
Jahvereligion  von  Anfang  an  innewohnende  Frische  und 
Lebensfähigkeit  anschaulich  zu  machen,  als  die  hier  be- 
wiesene   bewunderungswürdige  Assimilationskraft,    durch 
die    sie    selbst    ein    so    unwürdiges    Instrument    wie    das 
kanaanitische  Prophetentum  ihren  Zwecken  und  Zielen 
dienstbar  gemacht  hat. 
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H'S^i^u^  *^  -f^"'^^  Y).^^    relisrionsffeschichtlicbe    Verdienst    der    Nelnim. 

^»r«..wj  cw--» <-"--'*-  •  das  uian  ihnen  gewiss  nicht  kürzen  darf,  ist  es  also,  in 
Zeiten  nationaler  und  religiöser  Krisis  mit  Macht  und 
in  einer  von  Person  zu  Person  wirkenden  Weise  an  Jahve 
erinnert  und  das  Gewissen  des  Volkes  dafür  geschärft 
zu  haben,  dass  es  das  Volk  Jahves  und  nicht  das  irgend 
eines  palästinischen  Landesgottes  sei.  Dieses  Verdienst 
hat  ihnen  auch  die  Schriftprophetie,  so  wenig  sie  sonst 
mit  ihnen  auf  eine  Stufe  gestellt  sein  mag ,  nicht 
schmälern  wollen.  Denn  wenn  Amos  2ii  Gott  sagen 
lässt:  ,Von  euren  Söhnen  Hess  ich  welche  als  Nebiim 
und  von  euren  Jünglingen  als  Nasiräer  auftreten',  so 
erkennt  er  sie  in  gewissem  Sinne  doch  als  Werkzeuge 
Gottes  an,  die  einem  gottgewollten  Zwecke  dienten i). 
Freilich  sind  sie  ihm,  an  der  ihm  selbst  zuteil  gewordenen 

,'14^.  »M,^- (j-t*-^^  vv^Oflenbarung  gemessen,  nur  untergeordnete  Organe  des 
göttlichen  AVillens,  denen  wie  den  Xasiräern  nur  ein 
sehr  unzureichender  Einblick  in  Jahves  wahres  Wesen 
gestattet  war. 

i^  du  «-aw  i_^öu*  iviu,;:«.-.  /Von  x^nfang  an  war  Jahve  nicht  bloss  ein  eifriger, 
d.  h.  eifersüchtig  über  seiner  Ehre  wachender  Gott 
(2  Mos.  20 1),  sondern  auch  ein  sittlicher  gewesen.  Von 
einer  Einsicht  in  diese  Seite  seines  Wesens  findet  sich 
bei  dem  Durchschnittsnabi  so  gut  wie  nichts.  Für  ihn  war 
Jahve  ein  Gott  wie  Baal,  nur  dass  dieser  ein  Gott  des 
Kulturlandes,  jener  ein  Gott  der  Wüste  war.  Er  eiferte 
für  die   alten  Sitten,   nicht   sowohl,    weil   sie  besser  und 


,^1^ 


*)  Dass  Amos  hier  bei  dem  Ausdrucke  Nebiim  vornehmlich 
die  oben  geschilderten  enthusiastischen  Jahvezeloten  im  Auge  hat, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  sie  in  so  nahe  Parallele  zu  den  Nasi- 
räern  stellt. 


«^ 
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edler,  als  weil  es  die  alten,  von  den  Vätern  in  der  Wüste  '^  "^ 

geübten  waren.  Das  Urteil  Jehus  über  den  Baalkult, 
dass  er  eitel  Unzucht  und  Zauberei  sei  (2  Kön.  922), 
mag  dem  der  Führer  der  Prophetenorden  entsprochen 
haben,  aber  schwerlich  wird  allen  einzelnen  Gliedern  der- 
selben die  darin  ausgesprochene  Thatsache  so  klar  zum 
Bewusstsein  gekommen  sein.  Nur  einige  wenige  Persön- 
lichkeiten, an  ihrer  Spitze  Elia,  ferner  Nathan  ^),  Micha 
ben-Jimla  u.  A.,  die  sich,  zum  Teil  wenigstens,  von  den 
rohen  Formen  des  Auftretens  der  gewöhnlichen  Nebiim 
freigemacht  hatten,  haben  sich  hoch  über  das  Niveau  des 
Durchschnittsnabi  erhoben.  Elia,  der  dem  Ahab  und  liJU-ju  . 
seinem  Hause  den  Untergang  verkündigte,  nicht  wegen 
seines  Baaldienstes,  sondern  —  bedeutsam  genug!  — 
wegen  seiner  Blutthat  an  Naboth  (1  Kön.  21),  mit  den 
denkwürdigen  Worten:  ,Du  hast  gemordet  und  auch 
eingenommen.  Darum  spricht  Jahve:  Wo  die  Hunde 
Naboths  Blut  geleckt  haben,  sollen  sie  auch  dein  Blut 
lecken!'  (v.  19);  Nathan,  der  dem  schuldbefleckten  David  iv/^uJC--  • 
jenes  vernichtende:  ,D  u  bist  der  Mann!'  (2  Sam.  12?) 
entgegendonnerte,  —  sie  sind  auf  diesen  Höhepunkten 
ihres  Wirkens  so  recht  Verkörperungen  des  in  seinem 
Innersten  verletzten,  grollenden  sittlichen  Jahve. 
Aber  auch  bei  diesen  Männern  ist  die  Einsicht  in  Jahves 
sittliche  Natur  noch  eine  beschränkte.  Denn  was  ist's, 
was  sie  in  seinem  Namen  strafen?  Kapitalverbrechen— *'—- ^  *-**"'^'' 
wie  Mord,  in  sachlichem  Zusammentreflen  mit  Ehebruch  v,  u^  y.^—»—^  ^^-vi, 
und  Raub. 

Wo  die  weitere  Entwickelung  des  prophetischen  Ge- 


')  Ein  Schatten  wird  auf  sein  Bild  durcli  die  Erzäklung  1  Kön:  1 
geworfen. 

K  raet  z  s  c  linia  r,   Propliet  und  Seher.  ^ 


v^* 
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^u-  ^*  ^  ^f^t  '(i-ini^ens   anknüpfen   wird    und   anoeknüi)ft  bat,   ist  klar: 

i  ii«.-a»^<»j.^w»i-*.  niclit  an  die  Nebiimschwärme,  sondern  an  die  über  diesel- 
•  ^  j^*^  r  ^"''1  binausragenden,  zumeist  einzebi  stebenden  reliciösen 
^a.  Heroen.  Deren  grosses  Verdienst  ist  es,  die  altmosaiscbe 
UeberHeferung  von  dem  sittlicben  Wesen  Jabves  aufrecbt 
erbalten,  und  aufs  ernstlicbste  und  eindrucksvollste  immer 
wieder  darauf  bingewiesen  zu  baben,  dass  es  nicbt  ge- 
nug ist,  dass  man  Jabve  dient  und  nicbt  den  Baalen, 
sondern  dass  es  nicbt  minder  auf  das  W  i  e  dabei  an- 
kommt, sofern  die  Verebrung  Jabves  aucli  sittlicbe 
Ptiicbten  in  sieb  scbliesst.  Sie  sind  es,  die  aucb  von 
den  Scbriftpropbeten  als  ibre  von  Gott  gescbickten  Vor- 
läufer anerkannt  worden  sind  (vgl.  Hos.  12ii;  aucb 
Am.  2n  f.  sind  sie  wobl  mit  inbegriffen),  wogegen  sieb 
dieselben  zu  dem  landläutigen  Nebiismus  in  scbi'offen 
Gegensatz    gestellt    baben.     Die    Gescbicbte    bat    ibnen 

KLiii^  v-v^  - 5»**' -bierin  nur  allzu  Recbt  gegeben:  der  Nebiismus  endiüte 
in  Mantik  und  Totenbescbwörung^) ;  er  musste  verkom- 
men, mit  innerer  Notwendigkeit,  denn  es  feblte  ibm  die 
lebengebende  sittlicbe  Ej-aft.  Wie  der  erste  der  uns 
bekannten  Scbriftpropbeten  sieb  scbämt,  zu  den  Nebiim 
gerecbnet  zu  werden,  so  stellt  ibnen  einer  der  letzten 
derselben  in  Aussiebt,  dass  sie  sieb  dereinst  selber  ibres 
Treibens    scbämen   werden   und   nicbt  wollen,   dass  man 

^  ^l jiA:.^  ^ <j^  ^  sie  als  Propbeten  erkenne:  ,Und  gescbeben  wird's  an 
g.  '.l-  t>w>»>»^.  jenem  Tage,  da  werden  sieb  die  Nebiim  ein  jeglicber 
seiner  Gesiebte  scbämen,  wenn  sie  als  Propbeten  auf- 
treten, und  den  bärenen  [Propbeten-]  Mantel  nicbt  mebr 
anzieben,    um  [die  Leute]  zu  betrügen,    sondern  ein  jeg- 


')  Vgl.  z.  B.  Ez.  13. 
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lieber  wird  sagen :    Ich  bin  kein  Pi'oi)bet,  icb  ]nn  einer, 
der  auf  dem  Lande   arbeitet'  (Sacb.  134  f.). 


IL 

Den  Nebiim  zur  Seite  steht  als  die  zweite  Gruppe  ^^  "l!:^* 
der  enthusiastischen  Personen  Altisraels  die  der  Seher. 
Als  ihr  Hauptvertreter  kann  Samuel  gelten,  der  in  der 
alten  Erzählung  1  Sam.  9  f.  als  roeb,  d.  i.  , Seher' ^), 
deutlich  von  den  Nebiimbanden  geschieden  wird  ^).  Sehr  ^ 
anschaulich  wird  in  der  Einleitung  der  Erzählung  ge- 
schildert, w  a  s  man  im  alten  Israel  von  einem  Seher  er- 
wartete. Saul  ist  mit  einem  Knechte  auf  der  Suche  nach  '^***  •  * *^i*^* 
den  in  den  Klüften  des  Gebirges  Ephraim  verloren  ge- 
gangenen Eselinnen  seines  Vaters.  Als  sie  sich  in  der 
Nähe  eines  ephraimitischen  Landstädtchens,  wahrschein- 
lich Rama's,  l^etinden,  will  er  eben  missmutig  wdeder 
umkehren,  als  sein  Knecht  —  ich  gebe  dem  l)iblischen 
Erzähler  hier  selbst  das  Wort  — ■  zu  ihm  spricht:  ,Hier 
in  dieser  Stadt  lebt  ein  Gottesmann,  und  der  Mann  ist 
l)erühmt:  alles,  was  er  sagt,  trifft  sicher  ein.  Lass  uns 
doch  jetzt  gleich  hingehen;  vielleicht  giebt  er  uns  Be- 
scheid über  die  Sache,  in  der  wür  unterw^egs  sind.  Saul 
erwiderte  seinem  Knechte :  Gut,  wir  wollen  hingehen  ; 
doch  was  bringen  wir  dem  Manne  mit?  Denn  das  Brot 
in  unserem  Rucksacke  ist  alle  und  ein  Geschenk  haben 
wir  nicht,  um  es  dem  Gottesmanne  darzubringen.  Was 
thun?  Da  entgegnete  der  Knecht  dem  Saul  abermals 
und  sprach:  Da  hndet  sich  noch  ein  Viertel  SilbersekeP) 

')  Ein  Synonymum  davon  ist    hözel:. 

-)  Anders  1  Sam.   19,  s.  u. 

^)  Nach  unserem  Gelde  etwa  (io  Pfennio'e. 


—     20     — 

in  meinem  Besitz ;  den  ma.ii^st  du  dem  Gottesmanne 
geben,  damit  er  uns  sagt,  welchen  Weg  wir  einschlagen 
sollen.'  Sie  gehen  dann  hin  zu  dem  Seher  —  es  ist 
Samuel  —  und  erfahren  schliesslich  auch  von  ihm,  wo 
sich  die  Eselinnen  beiinden,  sowie  noch  manches  andere 
mehr. 

Der  Seher  war  also  die  Person,  an  die  sich  der  ein- 
zelne israelitische  Privatmann  in  allen  den  Lagen  und 
Fragen  des  Lehens  wandte,  wo  er  mit  seinem  Rat  und 
Wissen  zu  Ende  war.  Denn  jener  besass  das  l)esondere 
Charisma,  die  heilige  Gottesgabe,  mehr  zu  sehen  als  der 
geAvöhnliche  Sterbliche  und  selbst  der  Zukunft  Schleier 
lüften  zu  können  ;  so  war  er  der  gegebene  Beistand  in 
allen  kleinen  und  grossen  Xöten  privater  Art.  Xach 
dieser  Seite  hin  war  der  Seher  verwandt  mit  dem  Priester, 
dessen  heiliges  Orakel  auch  das  Ziel  so  vieler  Ratsbe- 
dürftigen war.  Es  scheint  in  der  That,  als  ob  Seher 
j*lZx;li  ur^^wv*Äit*und  Priester,    wenigstens    auf    semitischem   Gebiete,    ur- 


,^ej»".  U*    (wvaH  4Vm^. 


sprünglich  identisch  gewesen  sind.  Beide  BegriÖ'e  sind 
sprachlich  aufs  engste  verwandt ;  das  Wort,  das  im  He- 
'  bräischen  ,Priester'  heisst  (höhen) ,  bezeichnet  im  Alt- 
arabischen den  , Seher'.  Auch  spricht  sich  darin  ihre 
(.    .  »         nahe  Beziehung   aus,    dass  Samuel,   ehe    er  Seher  ward, 

**'■  '^  *"  ^' —  ^**^  bei  dem  Priester  Eli  am  Tempel  zu  Silo  diente  und  hier 
seine  Ausbildung  genoss  (1  Sam.  1 — 3).    Ln  allgemeinen 

*<u- ((»v-i*«  i  u*> .      aber  unterschied  sich  der  Seher  vom  Priester  durch  den 

^t.  ^  oi^  iw  *M^  i^ersönlicheren  Charakter  des  ihm  verliehenen  Charismas. 

■"■  *"  ^""^  ^^  Er   gehört   zur  Klasse   der  Enthusiasten,    die   der  Geist 

treibt,  wo  und  wann  er  will,  während  jener  der  Verwalter 
eines  geordneten  Amtes  ist,  für  das  er  kraft  seiner  Ah- 
stammunii-  und  Ausbildung  die  nötige  Befähiij;ung  besitzt. 
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In   dieser    Hinsiebt  steht  der  Seher   vielmehr  dem  Xahi  ö^(t*t^'^**'^"  ^^^^' 
nahe.     Indes    auch   von  diesem  trennen  ihn  wieder  cha- 
rakteristische Verschiedenheiten.    Er  streljt  nicht  so  hoch 
wie    dieser,    sofern    er    sich    nicht   zur   Inkarnation    der .    ^  w^»,,..^  u 

Gottheit  machen  will,  sondern  sich  damit  begnügt,  ibrUfr«''- '«v'*— '♦^•^■•'"*~- 
einzelne  Seiten  ihres  Wesens  abzulauschen,  um  die  ]\Iittel 
in  seine  Hand  zu  bekommen,  die  ihn  befähigen,  eine  den 
Göttern  gleiche  oder  ähnliche  Macht  über  die  geheimen 
Kräfte  in  der  Xatur  auszuüben.  Er  schaut  nur  etwas, 
wo  jener  etwas  erlebt;  er  steht  darum  dem  Gesichte 
persönlich  unbeteiligt,  mehr  fremd  gegenüber,  während j^^^^'^^2JI^*wI^  H- 1^ 
bei  jenem  die  heilige  Glut  aus  dem  Innersten  heraus- 
quillt und  deshalb  auch  von  EinÜuss  auf  sein  weiteres 
Innenleben  ist.  Er  ist  jedermann  zugänglich,  der  sich 
an  ihn  um  Rat  und  Hilfe  wendet,  und  nur  zu  nahe  lag 
die  Gefahr,  dass  er  skrupellos  seine  Geistesgaben  in  den 
Dienst  selbstischer  Interessen  stellte.  Er  tritt  nicht  in 
Banden  oder  organisierten  Gemeinschaften  auf,  sondern w.  i^v-«  ^^^-j-a-wi- 
einzeln,  nicht  rasend  und  tobend  in  stürmischer  Leiden- 
schaftlichkeit, sondern  in  ruhigeren  Formen  der  Geist- 
ergriffenheit und  mit  klarer  Rede  das  Geschaute  kündend 
und  deutend.  Vor  allem  aber  unterscheidet  ihn  von  dem 
israelitischen  Xaln  der  mangelnde  Zusammenhang  mit 
der  Jahvereligion,  der  sich  äusserlich  auch  darin  kund- 
giebt,  dass  bei  ihm  der  Prophetenmantel  und  die  heiligen ^tCr-^ju  \,/rj^  ".  «^ 
Narben  fehlen. 

Innerhalb    des    Sehertums    gab    es    nun    auch    eine  ^^.  ^^^^^^  i*jMO  u 
bunte  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenartigsten  und  un-«^v^^C:,^  «**■»«"■ -«^^ 
gleichwertigsten  Persönlichkeiten.     Der  Geist   lässt   sich 
nicht  in  Fesseln  schlagen   und  an  feste  Formen  binden. 
Da  steht  der  mit  mantischen  Kunstkniffen  nach  Gaukler- s—  -^  — — v-f-^ 


ua^  rtjw^ 
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art  Umgehende    neben    dem,    der   in   seliger  Verzückung 
niedersinkt   und    die   Zukunft   mit    geistigem  Auge    otten 
•t«««y».^.  schaut,  -wie  es  von  Bileaiu  gesagt  ist : 

,So  spricht  Bileam,  der  Sohn  Beors, 
I WjutijxjujC^oji""»  Ä»i^!  Vnd  spricht  der  Mann,  dessen  Auge  geöffnet  ist; 

^ß'tlliV^^'^jv-V'  ''^o  spricht  der,  der  Gottesrede  hört 

^Jli^^ir^''"^''^**^*        Und  um  die  Erkenntnis  des  Höchsten  weiss, 
r-f*^  i«Soi--«»,--v^  j)^,y  Gesichte  des  Alhnächtigen  schaut, 

i-^t  «i,  ^  ■    «t-^ "^ «^<;**-r         Hingesunken  und  enthüllten  Auges,' 

Z  ^  t!I^  >ui^Tvl2j^  worauf  die  Vision  in  echt  seherhafter  Form  und  Sin-aclie 
'»-^'•^"^ '<''""  folgt: 

.Ich  sehe  ihn,  —  doch  nicht  schon  jetzt,  — 
Ich  erspähe  ihn,  —  doch  noch  nicht  nahe  :   — 
Es  geht  ein  Stern  auf  von  Jakob, 
Und  ein  Szepter  erhebt  sich  aus  Israel.'  u.  s.  f. 
(4  Mos.  24  15  ff.) ; 
klarer    und    klarer    steigt    das  Bild   vor  seinem  inneren 
Auge   empor.     Da    stehen  neben  solchen,    die  aus  ihrer 
Sache  ein   Geschäft  machen  und  ,um  ein  paar  Handvoll 
Gerste  und  ein  paar  Bissen  Brotes  willen'  Seelen  jagen 
(Ez.   13 1!))  und  um  den  Lohn  von  einigen  Groschen  ver- 
lorene Sachen  wiederschaffen,  andrerseits  stolze  Gestalten 
wie    Debora    und    Samuel  —  von    Mose    zu    schweigen, 
dessen  Gestalt  für  uns  zu  sehr  im  Dunkeln  steht  — ,  die 
einen    goldenen   Freiheitsmorgen    heraufdämmern    sahen 
und  nun  ihr  Volk  weckten,  damit  es  ihn  nicht  verschliefe. 
Sie    richteten   ihren  Blick   über   den    engen  Kreis    ihrer 
persönlichen  Interessen  hinaus  auf  das  Ganze  des  Volkes 
und    riefen   es    auf  zum  Kampfe  für  seine  Freiheit  und 
seinen  von  fremden  Göttern  l;)edrängten  herrlichen  Gott 
Jahve. 
'X<^  t^A.^^^^'  c^"'^^         Eine   enge  Berührung  dieser  hehren  Sehergestalten 


AM..*     _ 

rw*iK^1.  mit  jenen  auf  hoher  Warte  stehenden  Propheten  (s.  o., 
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S.  17  f.)  ist  nicht  zu  verkennen.  Trotzdem  also  beide 
Erscheinungen  in  der  ül)erwiegenden  Mehrheit  ihrer  Ver- 
treter scharf  geschieden  sind,  hiufen  sie  doch  nach 
o  1)  e  n  zu  k  o  n  V  e  r  g  e  n  t ;  sie  laufen  zusammen  in  dem 
ihnen  gemeinsamen  Eintreten  für  Jahve  und  Eifern  für 
seine  und  seines  Volkes  Ehre. 

Das  in  einander  Uebergehen  von  Sehertum  und^°'->*-^^*>*<  "•*^ 
JNebnsmus  m  diesen  ihren  hervorragendsten  Vertretern  c-^w*^ 
macht  es  oft  schwierig,  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
eine  dieser  Persönlichkeiten  richtiger  als  Seher  oder  als 
Prophet  anzusprechen  ist ,  und  es  ist  kein  Wunder, 
wenn  schon  ziemlich  frühzeitig  der  Name  der  einen  Gruppe 
auf  Glieder  der  anderen  übertragen  worden  ist.  So 
sehen  wir  in  der  midraschartigen  Erzählung  (1  Sam.  19i8  If.) 
Samuel  mit  den  Nebiimschwiirmen  in  engste  Verbindung 
gebracht  und  als  ihren  Anführer  in  der  Art  wie  Elia 
und  Elisa  hingestellt,  so  wird  ferner  die  Seherin  Debora 
(Rieht.  44)  als  Prophetin  bezeichnet,  —  und  so  wird 
auf  der  anderen  Seite  Amos,  den  Amasja  zu  den  Nebiim 
zählt,  von  ihm  auch  mit  , Seher'  angeredet^).  Die  Zu- 
kunft aber  gehörte  dem  Namen  Nabi,  der  den  anderen  a*jj  c**:-..j»'ii  <f«^. 
allmählich  verdrängt  hat,  was  uns  zum  Uebertlusse  noch 
durch  eine  alte  Glosse  zu  1  Sam.  9  bestätigt  wird;  sie 
lautet  (v.  9) :  ,Vor  Zeiten  sagte  man  in  Israel,  wenn 
man  Gott  zu  befragen  ging:  Auf,  lasst  uns  zum  Seher 
1  (roeh)  gehen.  Denn  was  man  heutzutage  Prophet  nennt, 
Ihiess  ehedem  Seher'.  Nabi  war  von  beiden  Namen  der 
bedeutungsvollere    und    höhere,   der    vor   allem  auch  die 


^)  In  der  Legende  vom  greisen  Aliia  von  Silo  1  Kön.  14  1  if. 
gehen  ebenfalls  Seher-  und  Prophetentuni  schon  stark  in  einander 
über. 


^»«>«%«l 
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enge  Beziehung  seines  Trägers  zu  Jalive  und  seiner 
Sache  zum  Ausdrucke  brachte.  Nachdem  ein  Jesaia  (ca. 
740 — 700  V.  Chr.)  sich  seilest  anstandslos  als  Nabi  be- 
zeichnet hatte,  war  dem  Namen  die  höhere  AVeihe  ge- 
geben. Er  wird  von  da  ab  allmählich  zur  zusammen- 
fassenden Bezeichnung  des  Standes  der  enthusiastischen 
Personen  ohne  Unterschied  und  umfasst  schliesslich   den 

livIiL  «1/«  -.  wahren  ProjDheten  nicht  minder  als  den  falschen  und  die 
Seher,  AVahrsager  und  Beschwörer^). 

Auch  das  Sehertura  ist  an  sich  nicht?  Israel  allein 

■'--*•  Eigentümliches    gewesen.     Das    Bedürfnis,    sich    da,    wo 

die  menschliche  Weisheit  zu  Ende  war,  an  Seher  zu 
wenden  und  mit  ihrer  Hülfe  die  Zukunft  zu  erfragen, 
w'ar  bei  den  antiken  heidnischen  Völkern  ganz  allgemein, 
und  auch  die  bei  diesen  dabei  gebräuchlichen  Mittel 
waren  keine  anderen  als  die  in  Israel  angewandten.  Dar- 
um   konnte    man    sich,    wie    das    Beispiel  Bileams    zeigt 

,/^^  a^  o  •  <«-*  (4  Mos.  22 — 24),  unter  Umständen  auch  eines  fremd- 
ländischen Sehers  Ijedienen,  sogar  in  Fällen,  wo  es  sich 
um  nationale  Angelegenheiten  handelte,  wenn  jener  über 
eine    grössere    Macht    verfügte     als     die    einheimischen 

■^..^ ,^^ .,1*-^. <ivou  Schauer.     Das    Sehertum   war   eben   in   der  Hauptsache 

""^^^  *■  \->^^  ■*■  unabhängig  von  Nation  sowohl  wie  Religion.  Für  das, 
was  Jahves  Sonderheit   ausmacht,    wird  man  darum  bei 

^  .ju*  w_a»J  I*  *-«^em  israelitischen  Seher  gewöhnlichen  Schlages  so  wenig 

r JpT^  <-r  "^ ^- fr'    ein  tieferes  Verständnis    suchen  dürfen  als  bei  dem  ge- 
'^^  wohnlichen    Nabi.     Und   doch   hat   sich    in    Israel    auch 


^)  Vgl.  z.  B.  einerseits  5  Mos.  18  9  ff. ,  wo  der  .Proi^het'  im 
Gegensatze  zu  den  , Zeichendeutern'  und  .Wahrsagern'  steht,  und 
andrerseits  Ez.  13  (s.  dazu  m  einen  Kommentar  in  Handkomm, 
zum  A.  Test.,  1900). 


—  So- 
fias Sebertimi  nicht  völlig  dem  alles  durchdringenden, 
allgewaltigen  Einliusse  der  Jahvereligion  entziehen  kön- 
nen ;  allerdings  tritt  dies  nur  1)ei  den  führenden  Geistern 
deutlicher  hervor.  Wir  sehen  eine  Debora,  einen  Samuel 
das  Volk  ,richten',  d.  h.  für  Recht  und  Gerechtigkeit  in 
demselben  sorgen.  Sie  thun  dies  nicht  aus  eigener 
Machtvollkommenheit,  sondern  kraft  ihrer  besonderen, 
göttlichen  Begabung  und  wählen  sich  darum  zu  ihren 
Gerichtsstätten  auch  besonders  heilige  Orte,  wie  die  hei- 
lige Palme  zwischen  E,ama  und  Bethel  (Rieht.  4ö)  oder 
berühmte  Jahvekultstätten  wie  Bethel,  Gilgal  und  Mispa 
(1  Sam.  7ii;),  wo  sie  Jahves  Nähe  besonders  sicher  waren. 
Das  Urteil,  das  bei  uns  „im  Namen  des  Königs"  er- 
geht, wurde  in  Altisrael  „im  Namen  Jahves"  gesprochen. 
Jene  rechtsprechenden  Seher  schrieben  also  Jahve  eine 
gewisse  sittliche  Natui-  zu;  aber  auch  nur  eine  gewisse, 
denn  dieselbe  reichte  nicht  weiter  als  —  das  natürliche 
Rechtsbewusstsein  im  Volke. 

Man  darf  somit  das  hypothetische  Urteil  ruhig  wa- «■♦«-»  "^  »^-u' 
gen:    wären    in    Israel    keine    anderen    theopneustischen .*,i<-.  «.w  g.^ >.  v><^ 

Persönlichkeiten  aufgetreten  als  diese  alten  Nebiim  und  ^ ^  v,.,^«-^'.        t 

Seher,  selbst  als  die  Grossesten  unter  ihnen,  so  hätte 
es  samt  seiner  Religion  das  Schicksal  der  übrigen  Völ- 
ker des  Altertums  geteilt ,  und  wir  würden  heute  von 
ihm  und  seiner  Religion  nicht  mehr  wissen  als  von  irgend 
einem  der  vielen  anderen  antiken  Völker  Vorderasiens. 


III. 

Ist  es   richtig,    wie   man   gesagt  hat,    dass  man  das 
Wesen   einer  Religion   an   den  rehgiösen  Menschen,  zu- 
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mal  den  religiös  Sensitiven    studieren  müsse   —  Avie  das 
Wesen  der  Kunst    an    den  Künstlern  und  den  Meister- 
werken   der    Kunst    und    nicht    an    den   Laien  ^)   — ,    so 
haben   wir   hier  den  denkbar   sichersten  Einblick  in  das 
Wesen    der  ReHgion  Altisraels;   denn  dass  das  religiöse 
Niveau  der  grossen  Menge  erheblich  tiefer  stand  als  das 
der    religiös    erregten  Personen,    braucht  nicht  erst  her- 
.    -..C-- ..- ...j.  ..^^  H  voroehoben   zu   werden.     Dann    unterscheidet    sich    aber 
*  '  '^'IxTt^L^r^idie  Religion  des  alten  Israel  von  denen  der  übrigen  antiken 
v-**^  ^  Völker  nur  wenig,  nämlich  nur  durch  einen  ihrem  Gotte 

anhaftenden  ethischen  Grundzug,  der  aber  auch  nur  an 
ihren  hervorragenden  Vertretern  zu  Tage  tritt,  und  auch 
hier  nur  in  einer  Form,  die  mehr  ahnen  als  erkennen 
lässt,  dass  in  der  Jahvereligion  seit  Mose  doch  etwas 
i^^^tc^rj^  v'V^-  Anderes  steckt  als  in  irgend  einer  der  übrigen  Religionen 
des  Altertums. 

AVir  würden  diese  letztere  Behauptung  nicht  auf- 
stellen dürfen,  wenn  wir  nicht  den  weiteren  Fortgang 
der  Entwickelung  vor  Augen  hätten. 

Um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  v.  Chr.  tritt  eine 
neue  Erscheinung  auf  den  Plan:  es  sind  die  Schrift- 
pro p  h  e  t  e  n.  Als  Beispiel  dafür  greife  ich  gleich  den 
ersten  derselben,  Amos,  heraus. 

,Jalive  brüllt  vom  Zion    lier 

Und  lässt  von  Jerusalem  seine  Stimme  erschallen; 

Da  trauern  die  Auen  der  Hirten 

Und  des  Karmel  Haupt  verdorrt  — ', 

SO  hebt  sein  Buch  an;  vor  Jahves  aufsteigendem  Ge- 
richtszorne erstarrt  der  Saft  in  den  Ptlanzen  wie  das 
Blut   in    den   Adern    der    Menschen.     Xach    diesem   auf 


1)  Yd.  B.  Du  hm,  Das  Gehehunis  in  der  Religion,  1896.  S.  18  f. 
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Bedeutendes  vorbereitenden  Präludium  l)eginnt  Arnos  ein 
Lied  zu  singen,  eine  Art  „prophetischen  Rundgesanges" 
(Eichhorn),  in  gleichmässig  gebauten,  korrespondierenden 
Strophen  folgendermassen : 

,Also  hat  Jahve  gesprochen : 

Um  dreier  Frevel  von  D  a  m  a  ??  k  u  s 

Und  vierer  willen  will  ich  ihm  nicht  vergeben, 

Dieweil  sie  gedroschen  haben  mit  eisernen  Dreschschlitten 

Gilead ! 

Drum  send'  ich  Feuer  in  das  Haus  Hasaels, 

Damit  es  fresse  Benhadads  Paläste  ; 

Zerbrechen  werde  ich  Damaskus'  Riegel, 

Ausrotten  die  Bewohner  Bik'at-Avens, 

Den  Szepterträger  aus  Beth-Eden  weg. 

Das  Aramäervolk  muss  fort  nach  Qir,  — 

Ist  Jahves  Spruch!' 

Und  abermals  hebt  er  an  zu  singen : 
.Also  hat  Jahve  gesprochen  : 
Um  dreier  Frevel  von  Gaza 
Und  vierer  willen  will  ich  ihm  nicht  vergeben',  u.  s.  f., 

und  abermals: 

.Also  hat  Jahve  ges^^rochen:  '■*- 

Um   dreier  Frevel  von  M  o  a  b 

Und  vierer  willen  will  ich  ihm  nicht  vergeben',  u.  s.  f. 
Viermal  beginnt  Amos  also.  Ringsum  über  alle  Israel 
feindlichen  Nachbarvölker  zieht  die  unheilschwangere 
Gewitterwolke,  sich  überall  zu  grässlicher  Vernichtung 
entladend.  Seine  Hörer  frohlocken  je  mehr  und  mehr 
über  den  Untergang  der  verhassten  Feinde  und  jubelnst*.-.^^  »^--+  ^c*..^— 
dem  prophetischen  Sänger  jauchzend  zu:  da  hebt  Amos    "**^  «->— f^-^ 

zum  fünften  Male  an  und  singt  feierlich  ernst: 

•Also  hat  Jahve  gesprochen : 

Um  dreier  Frevel  —  Israels 

Und  vierer  willen  will  ich  ihm  nicht  vergeben  !' 

Hier  bricht  das  Lied  schrill  ab ;  die  gebundene  Rede 
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löst  sich  auf,  —  Anios  verliert  in  seiner  Erregung  die 
Herrschaft  über  die  poetische  Form !  ^)  Blitz  auf  BHtz 
und  Schlag  auf  Schlag  prasselt  das  vernichtende  Un- 
wetter auf  Israel  hernieder.  Arnos  rechtet  in  Jahves 
Namen  mit  seinem  Yolke  ob  dessen  unverbesserlicher 
Sündhaftigkeit,  ob  Beugung  des  Rechtes  und  Bedrückung 
der  Armen,  Lug  und  Trug  in  Handel  und  AVandel,  ob 
Ueppigkeit,  Unzucht,  Selbstüberhebung  und  Gottlosigkeit, 
und  verkündet  ihm  schliesslich  das  Todesurteil.  ,Ich 
will  ihm  nicht  länger  vergeben!'  ruft  Jahve  aus  (Ts). 
.Nicht  einer  von  ihnen  soll  entfliehen,  nicht  ein  einziger 
sich  retten.  AVenn  sie  einbrächen  in  die  Hölle,  so  soll 
meine  Hand  sie  von  da  holen,  und  wenn  sie  empor  zum 
Himmel  stiegen,  wollte  ich  sie  doch  von  da  herabstüi'- 
zenl'  (9i  f.).  AVie  aus  Erz  gegossen  steht  Ajuos  da; 
kein  Wort  des  Bedauerns  oder  der  Klage  kommt  aus 
seinem  Munde. 
'^'^Jk^r-  Amos  ist  Seher:  er  hat  Gesichte  (Kajjp.  7 — 9)  und 

^u^""  "  schaut  die  Zukunft.  Er  hat  aber  auch  etwas  vom  Xabi, 
sofern  er  in  seiner  ganzen  Person  Verkörperung  Jahves 
ist  und  fanatischer  Verfechter  seiner  gerechten  Sache. 
Xebiismus  und  Seher  tum  laufen  hier  zu- 
sammen. 

Alllos  bheb  keine  vereinzelte  Erscheinung  in  der 
israelitischen  Religionsgeschichte.  Männer  wie  er  traten 
von    da   ab   immer   und  immer  wieder  auf:   bereits  etwa 


')  M.  L  ö  h  r ,  rntersuchungen  zum  Buch  Amos  (^ßeihefte  zur 
Zeitschrift  für  die  alttestamentl.  Wiss.  lY)  1901,  S.  5  f.  teilt  zwar 
das  folgende  Orakel  wider  Israel  (2  e — ig)  auch  strophisch  ab 
(in  10  Strophen),  doch  gelingt  ihm  dies  nur  durch  zahlreiche  Um- 
stellungen, und  was  er  gewinnt,  sind  sehr  ungleiche  Abschnitt- 
chen, die  den  Namen  Strophen  nicht  verdienen. 
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zehn  Jahre  nach  ihm  Hosea,  wiederum  etwa  zehn  Jahre 
danach  Jesaia,  dann  Micha,  und  so  fort  bis  zum  Unter- 
gange der  Staatswesen  Israel  und  Juda  und  noch  weit 
darüber  hinaus.  Sie  traten  auf  als  Politiker,  Rhetoren, 
Dichter,  Schriftsteller,  aber  keine  von  diesen  Bezeich- 
nungen würde  für  sich  allein  ihr  Wesen  wirklich  treffen. 
Ihre  Thätigkeit  umspannte  das  gesamte  Gebiet  des 
öffentlichen  Lebens,  und  alles,  was  sich  darin  ereignete, 
unterzogen  sie  einer  fortwährenden  Kontrolle  und  Kritik, 
es  messend  an  den  ihnen  von  Jahve  ins  Herz  gelegten 
sittlichen  und  religiösen  Massstäben.  So  erscheinen  sie 
als  die  gottgesandten  Regulatoren  des  gesamten  öffent- 
lichen Lebens  in  Israel,  des  Königtums  in  erster  Linie, 
aber  auch  des  Verhaltens  der  übrigen  Machthaber  sowie 
der  Priester,  Propheten  und  der  grossen  Yolksmasse. 

Das    Erscheinen    dieser  ,SchriftprophetenS    wie    wir  i^-***  '***^^ 
sie   nennen,    bedeutet   einen   gewaltigen  Schritt  über  die -^C"  ^'- 
früheren  Nebiim  und   Seher   hinaus.     Nicht   bloss,    dass 
sie  alles  absonderliche  und    geheimnisvolle  AVesen  abge- 
legt haben  und  sich  klarer,  ja  poetisch  gehobener  Rede 
bedienten,    scheidet  sie  von  jenen;    auch  nicht  das  ist's, 
dass  sie  ihre  Predigten  niederschrieben  zur  Nachachtung 
für    spätere    Geschlechter,     also    ihren    Beruf    als    viel 
weitergehend  auffassten  denn  diese,  die  nur  für  ihre  un- 
mittelbaren Zeitgenossen  wirkten.     Was  den  Kernpunkt  | 
ausmacht,    das   ist   ihr   wesentlich  anderer  Gottesbegriff.  / 
Es   leuchtet   ein,    dass  der  Gott,    in   dessen  Namen  Elia 
Hunderte    von  Baalspropheten  hinschlachten  Hess,    oder 
Elisa  und  sein  Anhang  (darunter  der  Stifter  der  Reka- 
bitersekte    Jonadab    ben  -  Rekal))    Jehu    auf   den   Thron 
erhoben  und   zu    dem   Blutbade  von  Jesreel  anspornten 
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(2  Kön.  9,  vgl.  10 1  Ö'.),    ein   anderer    ist    als    der    Gott 
eines  Arnos,  der  z.  B.  auch  von  Nichtisraeliten  Humanität 
gegen  den  Feind  fordert,   sogar  gegen  den  toten  (2i  fi".), 
oder  als  der  eines  Hosea,  Jesaia,  Jeremia  u.  A.    Schär- 
Jf^jt,       i»r«u^.>w.-^*^^'    kann    der  Gegensatz    zwischen    beiden  GrujDpen  gar 
.^U;  ^'^^  ^-vc-j-  nicht   gekennzeichnet   werden    als    durch    den    Umstand, 
dass  es  ein  Schriftprophet  war,  der  der  von  der  Xebiim- 
partei    zur    Herrschaft    gebrachten    Dynastie   Jehu    den 
Untergang    predigte,    und    zwar    wegen    eben    derselben 
Blutthat,   die   den   vollen  Beifall  jener   gefunden   hatte ! 
,Ueber  ein  Kleines  —  so  verkündigt  Hosea  (1 4)  im  Auf- 
trage Jahves  r~,  so  will  ich  die  Blutschuld  von  Jesreel 
an  dem  Hause  Jehus  heimsuchen  und  werde  dem  König- 
tum  des  Hauses  Israel   ein  Ende  machen'.    So  vollstän- 
dig   hatte    sich   das    sittliche  Urteil    über    die  That   von 
'    Jesreel  verschoben !    Was  die  Schriftpropheten  von  deiT 
früheren    Gottesmännern    trennt,    ist,    kurz  gesagt :    dass 
/i.TIjC-j    g-T  ihnen  Jahve   der  absolut    sittliche  Gott    ist,    der  die 

Sittlichkeit  an  sich  erheischt,  ohne  jeden  Abzug,  und  so  hei- 
lig und  sittUch  ist,  dass  er  selbst  sein  eigenes,  erwähltes  und 
geliebtes  Volk  der  Vernichtung  preisgeben  m  u  s  s  ,  weil  es 
seinen  sittlichen  Anforderungen  nicht  entspricht.  Daraus 
ergiebt  sich  aber  noch  viel  mehr!  Dann  kann  Jahve  auch 
nicht  bloss  der  Volksgott  von  Israel  sein,  denn  dann 
würde  er  mit  seinem  Volke  zu  Grunde  gehen,  wie  Ka- 
mosch  und  Baal  u.  A.  mit  ihren  Völkern  zu  Grabe  ge- 
,  *•  tto^c--^  ^  tragen  wurden,  sondern  er  muss  mehr  sein  :  ein  AVelt- 
'-*  •  gott.     Dann    aber    ist    er    auch   nicht   nur  ein  Weltgott 

wie  etwa  Marduk  von  Babel,  dessen  Bedeutung  für  die 
Welt  darin  aufging,  dass  er  sie  geschafien  hat  und  nun 
in  ihr  seine  flacht  durch  die  Eroberungen  seines  Volkes 
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dokumentiert,  sondern  er  ist  ein  Weltgott  von  sittlichem 
Charakter,  der  darum  von  Israeliten  wie  Xichtisraeliten 
sittliches  Handeln  verlangt.  Das  alles  aber  sind  Ge- 
danken, die  bis  dahin  in  Israel  noch  nicht  gedacht,  gß"  o^-.  ^  c*^,,^- <<£i>*\*^ 
schweige  ausgesprochen  waren,  selbst  nicht  von  Männern  ^•^'^-  *^^  >^  -"-  i«  • 
wie  Samuel,  Xathan,  Elia  u.  A.,  die  Jahves  sittliches 
Wesen  wohl  ahnten,  aber  in  seiner  Tiefe  noch  nicht  zu 
erfassen  vermochten.  Die  Vorstellung  von  Jahve  als 
Israels  Yolksgotte  war  die  Schranke,  die  ihren  Blick 
noch  ])eengt  hatte.  Arnos  hat  diese  Schranke  rücksichts- 
los zertrümmert  und  damit  das  Band,  das  Jahve  und 
sein  Tolk  unlösljar  zu  verknüpfen  schien,  zerschnitten. 
Jetzt  konnte  Israel  dahinstürzen :  Jahve,  der  Gerechte 
und  Heilige,  blieb  ohne  Wanken!  Und  als  Israel  that- 
sächlich  zertrümmert  wurde,  da  war  sein  Gott  das  Pa- 
nier, um  das  sich  die  zerstreuten  Yolksreste  scharten 
und  unter  dem  sie  schliesslich  ein  neues  Gemeinwesen 
aufrichteten.  So  ist  es  gekommen,  dass  im  Gegensatze 
ZU  allen  übrigen  Völkern  des  Altertumes  Israels  Religion  4  5^..  i^ 
den  Bestand  Israels  als  Nation  überdauert  hat.  Das"^*^^ 
verdankt  es  allein  dem  Wirken  der  Schrift|)ropheten !  — 
Ich  bin  damit  am  Ende  meiner  Darlegungen  ange- 
langt. k\\  ihren  hervorragendsten  Vertretern,  den 
Xeliiim,  Sehern  und  Propheten  im  engeren  Sinne  be- 
trachtet, zeigt  die  Religion  Altisraels  eine  unverkennbare 
Fortentwickelung  von  einer  unvollkommeneren  Stufe  hin- 
auf zu  einer  vollkommeneren;  die  moderne  AuÖassung 
vom  Alten  Testament  und  seiner  Religion  hat  sich  so- 
mit als  den  Thatsachen  entsprechend  erwiesen.  Dieses 
Ergebnis  steht  allerdings  in  Widersi)ruch  mit  der  auf 
den  mechanischen  Inspirationsbegriff   aufgebauten  tradi- 


KitfV« 
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tionellon  Lehre,  aber  es  steht  in  vollstem  Einklänge  mit 
aller  sonstigen  religiösen  Erfahrung.  Im  Verkehr  mit 
Gott  ist  es,  wie  ein  berühmter  Religionsforscher  (Ro- 
bertson Smith)  einmal  gesagt  hat,  im  Grunde  nicht  an- 
'  ders  als  in  dem  mit  einem  Menschen ;  erst  durch  län- 
geren vertrauten  Umgang  lernt  man  ihn  kennen  und 
drinüft  in  die  Tiefen  seines  Wesens  ein.  So  musste  auch 
in  dem  Verhältnisse  Jahves  zu  Israel  für  letzteres  erst 
eine  Summe  religiöser  Erfahrungen  vorangehen,  fihe  es 
fähig  war,  das  wahre  Wesen  seines  Gottes  zu  erfassen. 
Hier  wie  sonst  hat  sich  Gott  bei  seinen  Offenbarungen 
dem  Fassungsvermögen  seiner  Menschen  angepasst,  und 
da  dieses  sich  stufenweise  weiter  entwickelt,  so  ist  auch 
die  Erkenntnis  Gottes  stufenweise  nur  vorwärtsgeschritten. 
Daher  kommt  es  schliesslich  auch,  dass  das  Christen- 
tum, die  Vollendung  der  alttestanientlichen  Religion,  am, 
Ende  und  nicht  am  Anfange  dieser  Entwickelung  steht. 
Gott  sandte  seinen  Sohn  in  die  Welt  erst,  ,da  die  Zeit 
erfüllet  war'  (Gal.  4  i),  d.  h.  erst,  als  die  Welt  reif  war, 
ihn  voll  zu  verstehen. 
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